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Markus Weilßer

FIne rage der Prioritäten
Zur Ausrichtung der Dogmatı n Zeıten dıgıtaler ommunıkatıon

ca19, einer etablierten Berliner KonferenzIn Zeiten der Digitalisierung verändert
sich Cie Art und e1se unNnserer OMMU- für Web, soz1lale Medien und digitale (Je-
nikation und Informationsverarbeitung sellschaft „tlıdr” Internet-Slang für „LOO
grundlegend. Das stellt auch Cie katholi- long; Cdidn’t read“).

Kommunikation reduziert sich VO  bsche ogmati ktuell VOTL erhebliche He-
rausforderungen, Cie S1E 1Ur bewältigen komplexen Zeichensystemen auf binäre
kann, Wenn S1E ihre eigene Grundstruk- es und EMOJIS. In der kaum och
tur und (;esamtausrichtung kritisch hin- bewältigenden Informations{lut en Cie
terfragt. ıne theologisch begründete KOon- melsten Nachrichten In uUuNserIer Wahrneh-
zentration auf Clas wesentliche Ziel er IHUNS eine immer kürzere Halbwertzeit.
Theologie chärft el den 1C. für Cie Es werden sogenannte „Stories” -
Zeichen der elit. tel, Cie das Bild VO  b uUuNseIeI Frühstück

bis ZU. Abendessen schon wleder VCI-

SCSSCH Se1IN lassen. DIe digitale Welt VCI-

OomMUNIkation ZW ar nichts, sagl I1an, aber S1e ist
ım digıtalen Zeıtalter 1M permanenten Fluss amı ist S1E längst

nicht mehr 1Ur eine virtuelle Scheinwelt,
In einer globalisierten Welt der digita- sondern das Spiegelbild uUunNnscIer täglichen

Realität.len Vernetzung trennt uns e1in Finger-
wisch VO anderen Ende der Erde MmMmMer ntier olchen Bedingungen ist CS

schneller verläuft Cie Kommunikation und schwierig, eine bleibende Botschaft Cau-
CS bleibt kaum e1it für Cie Überprüfung erhafter Bedeutung transportieren, Cie
VO  b Informationen auf ihren Wahrheits- nicht 1M digitalen Datenstrom des media-
gehalt. In einem beinahe postfaktischen len MaIinstreams untergeht. och auch Cie
Zeitalter konkurriert die Realität mıt der Kirche bedient sich als Global Player auf
virtuellen Streuung „alternativer Fakte  n  e vielfältige e1se der Medien,
DIes geht einher mıt der Reduktion VOoO  b ihre Botschaft verbreiten. In den Wor-
Komplexität, bis hiın ZUFK Trivialität. Von ten des Literaturnobelpreisträgers Bob
aceDoOoO ber knappe Iweets hin e1InN- Dylan: „XOU better SWIMMINg,
fachen Bildern auf Instagram. DIe Wirk- you 1l sink ike the 1mes,
1C.  el scheint oft 1Ur och schwarz oder they AIC E  changin. Verstand IHNan sich
weiß („gefällt” Ooder nicht); CS bleibt wenIig ange e1it als unbeirrbarer Fels In der
bis gal kein aum mehr für Differenzie- randung der Moderne, realisiert IHNan

LUNSCH. Längere Texte werden nicht mehr se1it dem IL Vatikanischen Konzil Cie Not-
elesen. So autete das der e:publi- wendigkeit, sich auf Cie Dynamik der Welt
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In Zeiten der Digitalisierung verändert 

sich die Art und Weise unserer Kommu-

nikation und Informationsverarbeitung 

grundlegend. Das stellt auch die katholi-

sche Dogmatik aktuell vor erhebliche He-

rausforderungen, die sie nur bewältigen 

kann, wenn sie ihre eigene Grundstruk-

tur und Gesamtausrichtung kritisch hin-

terfragt. Eine theologisch begründete Kon-

zentration auf das wesentliche Ziel aller 

Theologie schärft dabei den Blick für die 

Zeichen der Zeit.

1 Kommunikation 
im digitalen Zeitalter

In einer globalisierten Welt der digita-

len Vernetzung trennt uns ein Finger-

wisch vom anderen Ende der Erde. Immer 

schneller verläuft die Kommunikation und 

es bleibt kaum Zeit für die Überprüfung 

von Informationen auf ihren Wahrheits-

gehalt. In einem beinahe postfaktischen 

Zeitalter konkurriert die Realität mit der 

virtuellen Streuung „alternativer Fakten“. 

Dies geht einher mit der Reduktion von 

Komplexität, bis hin zur Trivialität. Von 

Facebook über knappe Tweets hin zu ein-

fachen Bildern auf Instagram. Die Wirk-

lichkeit scheint oft nur noch schwarz oder 

weiß („gefällt“ oder nicht); es bleibt wenig 

bis gar kein Raum mehr für Differenzie-

rungen. Längere Texte werden nicht mehr 

gelesen. So lautete das Motto der re:publi-

ca19, einer etablierten Berliner Konferenz 

für Web, soziale Medien und digitale Ge-

sellschaft: „tl;dr“ – Internet-Slang für: „too 

long; didn’t read“1.

Kommunikation reduziert sich von 

komplexen Zeichensystemen auf binäre 

Codes und Emojis. In der kaum noch zu 

bewältigenden Informationsflut haben die 

meisten Nachrichten in unserer Wahrneh-

mung eine immer kürzere Halbwertzeit. 

Es werden sogenannte „Stories“ gepos-

tet, die das Bild von unserem Frühstück 

bis zum Abendessen schon wieder ver-

gessen sein lassen. Die digitale Welt ver-

gesse zwar nichts, so sagt man, aber sie ist 

im permanenten Fluss. Damit ist sie längst 

nicht mehr nur eine virtuelle Scheinwelt, 

sondern das Spiegelbild unserer täglichen 

Realität.

Unter solchen Bedingungen ist es 

schwierig, eine bleibende Botschaft dau-

erhafter Bedeutung zu transportieren, die 

nicht im digitalen Datenstrom des media-

len Mainstreams untergeht. Doch auch die 

Kirche bedient sich als Global Player auf 

vielfältige Weise der neuen Medien, um 

ihre Botschaft zu verbreiten. In den Wor-

ten des Literaturnobelpreisträgers Bob 

Dylan: „You better start swimming, or 

you’ll sink like a stone, cause the times, 

they are a changin‘.“ Verstand man sich 

lange Zeit als unbeirrbarer Fels in der 

Brandung der Moderne, so realisiert man 

seit dem II. Vatikanischen Konzil die Not-

wendigkeit, sich auf die Dynamik der Welt 
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Weilßer Eıne rage der Prioritaten 3(} 1

HNEeU einlassen MUSsSen. Es gilt, Cie Zel- Sasc (,ottes alle Menschen. araus CI -

chen der eit anzunehmen und der gibt sich Clas trinitarische Bekenntnis
alter, Sohn und HI (GJelist In ihrer oter10-eigenen Sendung willen In ewegung

kommen und Se1 CS manchmal auch SC logischen Bedeutung. Aus den frühen Er-
SCH den Datenstrom Nur ıIn einer dynami- kennungsmarken, den „Symbola’, WECI -

schen und lernfähigen Kirche ist C4 MOg- den mehrgliedrige Bekenntnisse, 1M
lich, das Evangelium ıIn en prachen und Traditionsprozess Cie essenziellen Basıcs
Kulturen authentisch und verständlich kurz und Napp 1M Ye: SaINIMNENZU-

vermitteln.* DIe Botschaft der Kirche SC fassen. Das „credere ıIn impliziert SLaM-
hört vermeintlich nicht mehr Cie Ku- mMatikalısc. die Dynamik einer existenziel-
brik „News”. S1e hat aber Clas Potenzial, ih- len ewegung ıIn der Nachfolge Jesu: Es ist
Ie lebendigen (GJelist entsprechend Je HNEeU e1in vertrauender Selbstvollzug. Das TEl

enthält, zunehmender Differenzie-zunden und Menschen anzusprechen
weil S1€ nicht 1Ur informativ, sondern auch LUNS Urc Cie Klärung strıttiger Fragen,
performativ verstehen ist“ und ıIn VCI- einen knappen Aufriss der immer komple-
schiedenen Kontexten chnell ktuell WEI - XCI dargestellten Glaubensinhalte, Cie aber
den kann. Wirft IHNan dagegen einen 1C. och 1M ezug ZU. Glaubensvollzug STE-

henauf Cie katholische Dogmatik, die Ja die IN -
haltliche Grundlage der kirchlichen Ver- och AaUS$S Symbola und Bekenntnis-
kündigung bildet, zeigt sich eine gCId- SCI1 wird sukzessiv e1in depositum ideli, e1in
dezu gegenläufige Entwicklung. Glaubensgut als „Ablage” des auDens,

dessen Umfang IHNan weder existenziell
ti{1zieren och ntellektuell durchdringen

Herausforderungen kann. DIes scheint auch Sarl nicht mehr
für ıe ogmatı erforderlich, solange C4 formaliter bejaht,

anerkannt oder zumindest nicht geleugnet
DIe Glaubensbekenntnisse als are Erken- wird als 1  es implicita. Über den Sınn
nungszeichen und Identitätsmarker des entscheidet se1it dem Jahrhundert kaum
Christentums werden 1M Laufe der eit mehr Clas glaubende Subjekt, sondern
immer umfangreicher und difiiziler. Zu- nehmend das kirchliche Lehramt, Clas Cie
nächst genugt Clas einfache Bekenntnis Deutungshoheit für sich beansprucht und

ESUS als dem ess1as „JESUS Christus den passıven Empfängern lauben VOÖI -

lest] Früheste Bekenntnisftormeln umfas- legt. Der Inhalt des auDens steht und
SCI1 den Tun dieser Überzeugung: das dann mıt der Autorität des Lehramtes, Clas
Leben und terben Jesu und SseINe uler- nicht mehr 1Ur ber den Glauben wacht,
weckung als heilsbedeutsame elIDsSTzZuU- sondern ihn selbst bestimmt.* So wird Clas

Vgl G5 44;
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Enzyklika Spe Salvı VO  3 aps Benedikt
XVI Cdie Bischöfe, Cdie Prilester un: Diakone, Cdie gottgeweihten Personen Uun: alle
Christgläubigen über Clie christliche Hofinung (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 179),
BKonn Nr 2; Download unter https://www.dbk-shop.de/media/files_public/tyqytrvdq/
BK 2 /9.pdf | Abruf:}
Vgl Michael Seewald, Reform. Dieselbe Kirche anders denken, Freiburg Br -—-Basel-Wien 2019,
49 -_64
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neu einlassen zu müssen. Es gilt, die Zei-

chen der Zeit anzunehmen und um der 

eigenen Sendung willen in Bewegung zu 

kommen – und sei es manchmal auch ge-

gen den Datenstrom. Nur in einer dynami-

schen und lernfähigen Kirche ist es mög-

lich, das Evangelium in allen Sprachen und 

Kulturen authentisch und verständlich zu 

vermitteln.2 Die Botschaft der Kirche ge-

hört vermeintlich nicht mehr unter die Ru-

brik „News“. Sie hat aber das Potenzial, ih-

rem lebendigen Geist entsprechend je neu 

zu zünden und Menschen anzusprechen – 

weil sie nicht nur informativ, sondern auch 

performativ zu verstehen ist3 und in ver-

schiedenen Kontexten schnell aktuell wer-

den kann. Wirft man dagegen einen Blick 

auf die katholische Dogmatik, die ja die in-

haltliche Grundlage der kirchlichen Ver-

kündigung bildet, so zeigt sich eine gera-

dezu gegenläufige Entwicklung.

2 Herausforderungen 
für die Dogmatik

Die Glaubensbekenntnisse als klare Erken-

nungszeichen und Identitätsmarker des 

Christentums werden im Laufe der Zeit 

immer umfangreicher und diffiziler. Zu-

nächst genügt das einfache Bekenntnis 

zu Jesus als dem Messias: „Jesus Christus 

[est]“. Früheste Bekenntnisformeln umfas-

sen den Grund dieser Überzeugung: das 

Leben und Sterben Jesu und seine Aufer-

weckung als heilsbedeutsame Selbstzu-

2 Vgl. GS 44; AG 22.
3 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Enzyklika Spe Salvi von Papst Benedikt 

XVI. an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die gottgeweihten Personen und an alle 
Christgläubigen über die christliche Hoff nung (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 179), 
Bonn 32008, Nr. 2; Download unter: https://www.dbk-shop.de/media/fi les_public/tyqytrvdq/
DBK_2179.pdf [Abruf: 14.04.2020].

4 Vgl. Michael Seewald, Reform. Dieselbe Kirche anders denken, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2019, 
49 – 64.

sage Gottes an alle Menschen. Daraus er-

gibt sich das trinitarische Bekenntnis zu 

Vater, Sohn und Hl. Geist in ihrer soterio-

logischen Bedeutung. Aus den frühen Er-

kennungsmarken, den „Symbola“, wer-

den mehrgliedrige Bekenntnisse, um im 

Traditionsprozess die essenziellen Basics 

kurz und knapp im Credo zusammenzu-

fassen. Das „credere in“ impliziert gram-

matikalisch die Dynamik einer existenziel-

len Bewegung in der Nachfolge Jesu: Es ist 

ein vertrauender Selbstvollzug. Das Credo 

enthält, trotz zunehmender Differenzie-

rung durch die Klärung strittiger Fragen, 

einen knappen Aufriss der immer komple-

xer dargestellten Glaubensinhalte, die aber 

noch im Bezug zum Glaubensvollzug ste-

hen.

Doch aus Symbola und Bekenntnis-

sen wird sukzessiv ein depositum fidei, ein 

Glaubensgut als „Ablage“ des Glaubens, 

dessen Umfang man weder existenziell ra-

tifizieren noch intellektuell durchdringen 

kann. Dies scheint auch gar nicht mehr 

erforderlich, solange es formaliter bejaht, 

anerkannt oder zumindest nicht geleugnet 

wird – als fides implicita. Über den Sinn 

entscheidet seit dem 19. Jahrhundert kaum 

mehr das glaubende Subjekt, sondern zu-

nehmend das kirchliche Lehramt, das die 

Deutungshoheit für sich beansprucht und 

den passiven Empfängern zu glauben vor-

legt. Der Inhalt des Glaubens steht und fällt 

dann mit der Autorität des Lehramtes, das 

nicht mehr nur über den Glauben wacht, 

sondern ihn selbst bestimmt.4 So wird das 
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Depositum SCHLLEISLIC. ZU. Katechismus, bensregungen eine tragfähige Sinnoption
der 1Ins Bücherrega gestellt werden kann. und Ausdrucksgestalt anzubieten, mıt der
Der identitätsstiftende Inhalt wird entkop- sich die Suchenden existenziell identifizie-
pelt VO gelebten Glaubensvollzug und In Ten könnten. Ohne eine solche Identifika-

tion scheint aber auch der Glaube selbst InSseinNner formalen Ixlerung entbehrlich Zu-
mal WEnnn undifferenziert wahrgenom- Sseiner Kezeption und Tradition unterlau-
IHNen und lediglich autorıtatıv begründet fen. Der Prozess dieser identitätsbilden-
WwIrcl. Er stirbt einen schleichenden Tod, den Identifikation mıt den christlichen
miıtten 1M Leben der Menschen, sobald Cie Grundüberzeugungen scheitert oft daran,
kirchliche AutorIität nicht mehr ihrer dass deren ern hinter einer breiten DIS-
Autorität willen anerkannt WwIrcl. DIes aber kussion sekundärer Ausgestaltungen, VOr-
wird ıIn der Neuzeıt zunehmend problema- schriften und vermeintlich unveränderli-
tisch, cla Cie Anerkennung des kirchlichen cher Implikationen verschwindet. 1e8SESs
Lehramtes selbst den vorgelegten Inhalt Phänomen wird Urc. die Verwendung
des auDens ıIn seiner Glaubwürdigkeit SC überkommener egriffe, Denkmuster und
bunden ist. Ausdrucksgestalten verstärkt. DIe elekti-

och Was vermoögen einzelne Gläubi- VeC Wahrnehmung der Medien {ut

SC VO  b dem Gehalt des auDbens, SseinNner ihr Übriges, WwI1Ie aps Franziskus richtig
erkannt hat.®Differenzierung und notwendigen Recht-

fertigung VOTL der Vernunft reflektiert (ak Ziel einer katholischen universal of-
1V und bewusst) glauben? Orın MUSS- fenen ogmati I1US$S C4 aber se1nN, Cie
ten S1€ auf jeden Fall eine existenzielle Be- Gläubigen selber wleder ZU. Subjekt ih-
deutung für sich erkennen, AaUS$S der heraus Ies für S1E selbst heilsrelevanten auDens
S1€ ihr Leben gestalten?® Blickt IHNan auf die machen und nicht länger als passıve
Diskrepanz” zwischen Kerninhalten der Objekte einer einbahnigen Lehrverkündi-
Oogmati und der Überzeugung ahlrei- SUuNg betrachten, Cie ohne Erfahrungs-
cher Jugendlicher, die zumindest nominell ezug 1Ins eere au DIe ogmati enNT-
als Christen gelten, könnte IHNan VO  b e1- steht AaUS$S dem Glaubensdialog der irch-
Her handfesten Glaubenskrise der Kirche lichen Taufpraxis und bleibt auc. In ih-
sprechen. Nicht, weil Jugendliche nichts Ter Wissenschaftlichkeit) korrelativ ihre
lauben würden, sondern weil CS der CGlau- kollektive Rezeption Urc. die glaubende
benslehre und ihrer dogmatischen Dar- (Gesam  IC gebunden, Cie sich In einem
stellung vielfach nicht mehr elingt, den synchronen WwIe diachronen Dialog ihrer
vorhandenen Suchbewegungen und (jlau- eigenen Identität vergewissert.’

Vgl Shell Jugendstudie, Jugend 2019 E1iıne (Jeneration meldet sich Wort, Weinheim 2019,
152 —157
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Apostolisches Schreiben Evangelti SUÜ-
1UM des Heiligen Vaters aps Franziskus Cdie Bischöfe, Cdie Prilester Uun: Diakone, Cdie
Personen geweihten Lebens Uun: Cdie christgläubigen Lalen. ber Clie Verkündigung des Bvan-
geliums ın der Welt VOo  3 heute (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 194), BKonn 2013, Nr.

f.; Download unter https://www.dbk- shop.de/media/files_public/kggnerjjx/DBK_2194.pdf
| Abruf:}
Vgl Wolfgang Beinert, Glaube Einführung ın Cdie Dogmatik, 1N: Wolfgang Beinert / Ulrich Ühn
(Ho.) Okumenische Dogmatik, Le1pz1g 2013, 1—-50, [Das kirchliche ogma habe VO  3 Grund
auf einen „dialogischen C'harakter. ESs 1st eil eiInNnes Kommunikationsprozesses”.
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Depositum schließlich zum Katechismus, 

der ins Bücherregal gestellt werden kann. 

Der identitätsstiftende Inhalt wird entkop-

pelt vom gelebten Glaubensvollzug und in 

seiner formalen Fixierung entbehrlich. Zu-

mal wenn er undifferenziert wahrgenom-

men und lediglich autoritativ begründet 

wird. Er stirbt einen schleichenden Tod, 

mitten im Leben der Menschen, sobald die 

kirchliche Autorität nicht mehr um ihrer 

Autorität willen anerkannt wird. Dies aber 

wird in der Neuzeit zunehmend problema-

tisch, da die Anerkennung des kirchlichen 

Lehramtes selbst an den vorgelegten Inhalt 

des Glaubens in seiner Glaubwürdigkeit ge-

bunden ist.

Doch was vermögen einzelne Gläubi-

ge von dem Gehalt des Glaubens, seiner 

Differenzierung und notwendigen Recht-

fertigung vor der Vernunft reflektiert (ak-

tiv und bewusst) zu glauben? Worin müss-

ten sie auf jeden Fall eine existenzielle Be-

deutung für sich erkennen, aus der heraus 

sie ihr Leben gestalten? Blickt man auf die 

Diskrepanz5 zwischen Kerninhalten der 

Dogmatik und der Überzeugung zahlrei-

cher Jugendlicher, die zumindest nominell 

als Christen gelten, so könnte man von ei-

ner handfesten Glaubenskrise der Kirche 

sprechen. Nicht, weil Jugendliche nichts 

glauben würden, sondern weil es der Glau-

benslehre und ihrer dogmatischen Dar-

stellung vielfach nicht mehr gelingt, den 

vorhandenen Suchbewegungen und Glau-

5 Vgl. 18. Shell Jugendstudie, Jugend 2019. Eine Generation meldet sich zu Wort, Weinheim 2019, 
152  –157.

6 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Apostolisches Schreiben Evangelii gau-
dium des Heiligen Vaters Papst Franziskus an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die 
Personen geweihten Lebens und an die christgläubigen Laien. Über die Verkündigung des Evan-
geliums in der Welt von heute (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 194), Bonn 2013, Nr. 
34 f.; Download unter: https://www.dbk-shop.de/media/fi les_public/kggncrjjx/DBK_2194.pdf 
[Abruf: 14.04.2020].

7 Vgl. Wolfgang Beinert, Glaube – Einführung in die Dogmatik, in: Wolfgang Beinert / Ulrich Kühn 
(Hg.), Ökumenische Dogmatik, Leipzig 2013, 1–  30, 24. Das kirchliche Dogma habe von Grund 
auf einen „dialogischen Charakter. Es ist Teil eines Kommunikationsprozesses“.

bensregungen eine tragfähige Sinnoption 

und Ausdrucksgestalt anzubieten, mit der 

sich die Suchenden existenziell identifizie-

ren könnten. Ohne eine solche Identifika-

tion scheint aber auch der Glaube selbst in 

seiner Rezeption und Tradition unterlau-

fen. Der Prozess dieser identitätsbilden-

den Identifikation mit den christlichen 

Grundüberzeugungen scheitert oft daran, 

dass deren Kern hinter einer breiten Dis-

kussion sekundärer Ausgestaltungen, Vor-

schriften und vermeintlich unveränderli-

cher Implikationen verschwindet. Dieses 

Phänomen wird durch die Verwendung 

überkommener Begriffe, Denkmuster und 

Ausdrucksgestalten verstärkt. Die selekti-

ve Wahrnehmung der neuen Medien tut 

ihr Übriges, wie Papst Franziskus richtig 

erkannt hat.6

Ziel einer katholischen – universal of-

fenen – Dogmatik muss es aber sein, die 

Gläubigen selber (wieder) zum Subjekt ih-

res für sie selbst heilsrelevanten Glaubens 

zu machen und nicht länger als passive 

Objekte einer einbahnigen Lehrverkündi-

gung zu betrachten, die ohne Erfahrungs-

bezug ins Leere läuft. Die Dogmatik ent-

steht aus dem Glaubensdialog der kirch-

lichen Taufpraxis und bleibt (auch in ih-

rer Wissenschaftlichkeit) korrelativ an ihre 

kollektive Rezeption durch die glaubende 

Gesamtkirche gebunden, die sich in einem 

synchronen wie diachronen Dialog ihrer 

eigenen Identität vergewissert.7
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Wenn Glaube niemals 1Ur eine ko- Explikation ijeg auf der 1N1€e des IL Valı-
kanischen Konzils und SE1INES kommunika-gNILV VI Anerkennung fixierbarer

Wahrheit, sondern dynamischer Selbst- tionstheoretischen Offenbarungsverständ-
vollzug der eigenen Ex1istenz VOTL Gott, auf N1ISSES (jott offenbart sich selbst HUYC: Je
ihn hiın und für Cie Mitmenschen ist, der SU$S Christus 1M eiligen Geist. * Was be-
Urc. das mMenschliche Wort (,ottes In des- deutet diese personale Urientierung für
SCI1 (jelst wird und auf (Jeme1ln- Cie Arbeitsweise und ommunikation der
schaft zielt, stellt sich Cie Frage: Wle ogmati heute?
kann Cie Kirche 1M Kontext ihrer zeitli- Man kann hre primäre ufga-
chen, regionalen und kulturellen Bedin- be ist nicht das Wachen ber Cie Ollstan-
SUNSCH Glauben als AÄAntwort auf das be- digkeit und summarische Darstellung e1-
gegnende Wort (,ottes ermöglichen? Dem Ne$s „Glaubensgutes’”, das In der Kezepti-

Urc. den Einzelnen In en 1LIieren-Taufdialog (Glaubs Du Ich glau-
be I1US$S eine glaubwürdige und Ver- zierungen anzuelgnen und kognitiv for-
ständliche Vermittlung der In ESUS YT1S- cleren wäre. “ DIe dringlichste An{f{forde-
{us je persönlich begegnenden Selbstzusa- LUNS Cie ogmati ist heute wenIger,
SC (‚ottes vorausgehen. Miıt Vehemenz be- eine ideale „Summa Theologiae” ble-

Katzınger e1InNns mıt Verwels auf ten, sondern theologisch verantwortet und
Tertullian, Christus habe sich Cie Wahr- vernünftig begründet Wege sichern,
heit genannt, nicht die Gewohnheit.® DIe- gemeinsam e1in Leben 1M Glauben entspre-

ahrhen ist eine konkrete Person, Cie en dem führen, Was IHNan In der frü-
uns egegnet und eine CUuU«ec Beziehung hen Kirche Cie regula 1  el eine
(jott und uNnseceIrelnNn Mitmenschen ermOög- Richtschnur und Ausrichtung (jlau-
licht.? iıne Beziehung, Cie individuell VCI- ben, der (jott amı verbunden
schieden 1st. Daher gebe C4 viele Wege ist eine Systematik, welche Cie Arbeitswel-

Gott, WwI1Ie C4 Menschen gibt. ““ Alle Cle- SC der ogmati prinzipie immer schon
Wege konvergieren auf den einen Weg epragt hat, insofern S1E TIOriıfaten seizen

der Liebe hin, der sich ach christlicher und sich auf ihr eigentliches Ziel konzen-
Überzeugung In ESUS Christus irreversibel TIieren usstie Das eil (soterid) der Men-
als der Weg des Lebens erwıiesen hat. 1ese schen.

Vgl Joseph Katzınger, Einführung ın cdas C'hristentum. Vorlesungen über das Apostolische
Glaubensbekenntnis, München 1350}
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Enzyklika FIPUS (‚arıtas osft VO  3 aps BKe-
nedikt XVI Cdie Bischöfe, Cdie Prilester Uun: Diakone, Cdie gottgeweihten Personen Uun:
alle Christgläubigen über Cdie christliche Liebe (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 171),
BKonn Nr 1; Download unfter: https://www.dbk-shop.de/media/files_public/ithckebkqo/
DBK_2171.pdf | Abruf: 13vgl aps Franziskus, Evangelii gaudium S Anm 6) Nr.
Vgl Joseph Katzınger, Salz der Erde C'hristentum Uun: Kkatholische Kirche 1mmM Jahrtausend.
E1ın Gespräch mıt eewald, München 55

11 Vgl 1—
Vgl Gerhard Müller, Katholische Dogmatik. Fur Studium Uun: PraxIls der Theologie, Freiburg

Br -—-Basel-Wien „Gegenüber einer unterschiedslosen Gleichstellung aller einzelnen
Dogmen ergibt sich 1n€e inhaltliche Gewichtung un: organische Zuordnung zu

Sentrum der Offenbarung: der Selbsterschließung des dreieinen (Jottes Darum 111U$5$5 VOo

einzelnen Gläubigen nicht für jedes ogma 1n€e ausdrückliche Uun: vollreflexe Anelgnung g-
Ordert werden.“
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Wenn Glaube niemals nur eine ko-

gnitiv verengte Anerkennung fixierbarer 

Wahrheit, sondern dynamischer Selbst-

vollzug der eigenen Existenz vor Gott, auf 

ihn hin und für die Mitmenschen ist, der 

durch das menschliche Wort Gottes in des-

sen Geist getragen wird und auf Gemein-

schaft zielt, so stellt sich die Frage: Wie 

kann die Kirche im Kontext ihrer zeitli-

chen, regionalen und kulturellen Bedin-

gungen Glauben als Antwort auf das be-

gegnende Wort Gottes ermöglichen? Dem 

Taufdialog (Glaubst Du …? – Ich glau-

be …!) muss eine glaubwürdige und ver-

ständliche Vermittlung der in Jesus Chris-

tus je persönlich begegnenden Selbstzusa-

ge Gottes vorausgehen. Mit Vehemenz be-

tonte J. Ratzinger einst mit Verweis auf 

Tertullian, Christus habe sich die Wahr-

heit genannt, nicht die Gewohnheit.8 Die-

se Wahrheit ist eine konkrete Person, die 

uns begegnet und eine neue Beziehung zu 

Gott und unseren Mitmenschen ermög-

licht.9 Eine Beziehung, die individuell ver-

schieden ist. Daher gebe es so viele Wege 

zu Gott, wie es Menschen gibt.10 Alle die-

se Wege konvergieren auf den einen Weg 

der Liebe hin, der sich nach christlicher 

Überzeugung in Jesus Christus irreversibel 

als der Weg des Lebens erwiesen hat. Diese 

8 Vgl. Joseph Ratzinger, Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das Apostolische 
Glaubensbekenntnis, München 82006, 130.

9 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Enzyklika Deus Caritas est von Papst Be-
nedikt XVI. an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die gottgeweihten Personen und an 
alle Christgläubigen über die christliche Liebe (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 171), 
Bonn 72014, Nr. 1; Download unter: https://www.dbk-shop.de/media/fi les_public/ifh ckebkqo/
DBK_2171.pdf [Abruf: 14.04.2020]; vgl.  Papst Franziskus, Evangelii gaudium (s. Anm. 6), Nr. 7.

10 Vgl. Joseph Ratzinger, Salz der Erde. Christentum und katholische Kirche im neuen Jahrtausend. 
Ein Gespräch mit P. Seewald, München 52004, 35.

11 Vgl. DV 1–  6.
12 Vgl. Gerhard L. Müller, Katholische Dogmatik. Für Studium und Praxis der Th eologie, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 62005, 82. „Gegenüber einer unterschiedslosen Gleichstellung aller einzelnen 
Dogmen […] ergibt sich […] eine inhaltliche Gewichtung und organische Zuordnung zum 
Zentrum der Off enbarung: der Selbsterschließung des dreieinen Gottes. Darum muss vom 
einzelnen Gläubigen nicht für jedes Dogma eine ausdrückliche und vollrefl exe Aneignung ge-
fordert werden.“

Explikation liegt auf der Linie des II. Vati-

kanischen Konzils und seines kommunika-

tionstheoretischen Offenbarungsverständ-

nisses: Gott offenbart sich selbst durch Je-

sus Christus im Heiligen Geist.11 Was be-

deutet diese personale Orientierung für 

die Arbeitsweise und Kommunikation der 

Dogmatik heute?

Man kann sagen: Ihre primäre Aufga-

be ist nicht das Wachen über die Vollstän-

digkeit und summarische Darstellung ei-

nes „Glaubensgutes“, das in der Rezepti-

on durch den Einzelnen in allen Differen-

zierungen anzueignen und kognitiv zu for-

cieren wäre.12 Die dringlichste Anforde-

rung an die Dogmatik ist heute weniger, 

eine ideale „Summa Theologiae“ zu bie-

ten, sondern theologisch verantwortet und 

vernünftig begründet Wege zu sichern, um 

gemeinsam ein Leben im Glauben entspre-

chend dem zu führen, was man in der frü-

hen Kirche die regula fidei nannte: eine 

Richtschnur und Ausrichtung am Glau-

ben, der zu Gott führt. Damit verbunden 

ist eine Systematik, welche die Arbeitswei-

se der Dogmatik prinzipiell immer schon 

geprägt hat, insofern sie Prioritäten setzen 

und sich auf ihr eigentliches Ziel konzen-

trieren musste: Das Heil (soteria) der Men-

schen.
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Soteriologische Priorisierung Gottes, Cie Inkarnation SseiINer erlösenden
un Konzentrierung Selbstzusage und Cie Naı SE1INES befrei-

enden Gelstes, der uns hoffen lässt. DIe-
DIe notwendige Differenzierung ntier- Priorisierung und KOnzentrierung lässt

sich Glaubensbekenntnis leicht verif(l-scheidung‘“ bildet Cie Grundlage für eine
adäquate Wahrnehmung und Rezeption der zieren.
Glaubensinhalte DIe Gläubigen erhalten Wird diese sakramentale Selbstoffen-
Urc. diese Differenzierung (um Cie auch barung In ihrer kommunikationstheore-
Cie Neuscholastik auf ihre e1se bemuüht tischen JTragweite heute medial ANSCINCS-
war’“) eine Wegwelsung und Urlentierung. SCI1 dargestellt und als persönlicher VATE
DIe Ausrichtung Glaubenszentrum spruch produktiv kommuniziert? Wenn
dem dreifaltigen (jott selbst biletet eine In kirchenpolitischen Debatten oft PaU-
regula fidei, einen Ma{isstab für Cie Lebens- SC C6  „die Lehre der Kirche beschworen
gestaltung 1M Glauben und dessen welte- wird, Cie ihrer akTtısc. belegba-

Entfaltung. Dass Cie Lehre des IL Vatı- Ten dogmengeschichtlichen Entwicklung"”
Can ums VO  b der „Hierarchie der Wahrhei- als überzeitlich und unantastbar arge-
ten  C6 (UR 11) 1M Paradigmenwechse] hiın stellt wird, IHNan de facto hinter Clas
ZUFK personal-dialogischen Selbstmittei- heilsgeschichtlich-persona. Orlenlierte Of-
lung (,ottes och der Umsetzung bedarf, fenbarungsverständnis und Cie sich daraus
ijeg auf der and Man kann nicht mehr ergebende Antwortworthaltung VO  b (jlau-
feststehende Sätze und eine vermeintlich be, olInung und Liebe zurück. Wo C6  „die
überzeitliche Lehre instruktionstheore- Lehre auf fragwürdige e1se verabsolutiert
tisch ableiten, sondern nımmt Clas Myste- wird und gerade den Zugang ZU. le-
r1um (sacramentum) (‚ottes selbst In den endigen Zentrum des christlichen (jlau-
1C (DV 2 Clas In Christus inkarniert be- bens verstellt, bedarf CS einer kritischen
gegnel und In seInem (Gjelst pürbar erfah- Aufarbeitung und RKevIision dogmatischer
Ten WITrCL. 1esSe göttliche Selbstoffenbarung Sprache und Denkmuster, die In der
wird Urc. Cie Kirche bezeugt und welter rechung menschlicher Möglichkeiten
vermiuittelt (LG In ihren Selbstvollzüu- und ihrer Sıtuatıven Rahmenbedingungen
sCcHh gefeiert und vergegenwärtigt. Damıt auf die ahrhen des christlichen auDens
ergibt sich eine sakramentale Grundstruk- verwelsen, die sich In ihren Details Je HNEeU

FUr des christlichen auDens, auf Cie hiın entfalten I1US$S und Cie cdaran geknüpften
alle Glaubensinhalte konzentriert werden KONsequenzen HE edenken kann. Der
mMuUusSsen und Cie höchste Priorıitat besitzt: permanente eutungs- und Fortschrei-
Der Glaube Cie Liebe des dreifaltigen bungsprozess der Dogmen muündet In ih-

Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Apostolisches Schreiben (GGaudete
exsultate des Heiligen Vaters aps Franziskus über den Ruf ZuUu!r Heiligkeit ın der Welt VOo  3 heu-
[E (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 213), BKonn 2018, Nr. 166 f.; Download unter

https://www.dbk- shop.de/media/files_public/Ishakuqgtb/DBK_22 3.pdf [ Abruf:}
Man versucht, theologische Qualifikationen un: Verbindlichkeitsgrade der Glaubenswahr-
heiten VO  3 ihrem €ezug ZUrT! göttlichen OÖffenbarung her anzuführen. Vgl Matthias Scheeben,
Handbuch der Kkatholischen Dogmatik. 1, Freiburg 1873, 186 -—-195; Ludwig Ott£, Grundriss
der Kkatholischen Dogmatik, Bonn ''2005, 5
Vgl Michael Seewald, ogma 1mmM Wandel. Wiıe Glaubenslehren sich entwickeln, Freiburg Kr —
Basel-Wien 20158
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3 Soteriologische Priorisierung 
und Konzentrierung

Die notwendige Differenzierung – Unter-

scheidung13 – bildet die Grundlage für eine 

adäquate Wahrnehmung und Rezeption der 

Glaubensinhalte. Die Gläubigen erhalten 

durch diese Differenzierung (um die auch 

die Neuscholastik auf ihre Weise bemüht 

war14) eine Wegweisung und Orientierung. 

Die Ausrichtung am Glaubenszentrum – 

dem dreifaltigen Gott selbst – bietet eine 

regula fidei, einen Maßstab für die Lebens-

gestaltung im Glauben und dessen weite-

re Entfaltung. Dass die Lehre des II. Vati-

canums von der „Hierarchie der Wahrhei-

ten“ (UR 11) im Paradigmenwechsel hin 

zur personal-dialogischen Selbstmittei-

lung Gottes noch der Umsetzung bedarf, 

liegt auf der Hand: Man kann nicht mehr 

feststehende Sätze und eine vermeintlich 

überzeitliche Lehre instruktionstheore-

tisch ableiten, sondern nimmt das Myste-

rium (sacramentum) Gottes selbst in den 

Blick (DV 2), das in Christus inkarniert be-

gegnet und in seinem Geist spürbar erfah-

ren wird. Diese göttliche Selbstoffenbarung 

wird durch die Kirche bezeugt und weiter 

vermittelt (LG 1), in ihren Selbstvollzü-

gen gefeiert und vergegenwärtigt. Damit 

ergibt sich eine sakramentale Grundstruk-

tur des christlichen Glaubens, auf die hin 

alle Glaubensinhalte konzentriert werden 

müssen und die höchste Priorität besitzt:  

Der Glaube an die Liebe des dreifaltigen 

13 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Apostolisches Schreiben Gaudete et 
exsultate des Heiligen Vaters Papst Franziskus über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heu-
te (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 213), Bonn 2018, Nr. 166 ff .; Download unter: 
https://www.dbk-shop.de/media/fi les_public/lshqkuqtb/DBK_2213.pdf [Abruf: 14.04.2020].

14 Man versucht, theologische Qualifi kationen und Verbindlichkeitsgrade der Glaubenswahr-
heiten von ihrem Bezug zur göttlichen Off enbarung her anzuführen. Vgl. Matthias J. Scheeben, 
Handbuch der katholischen Dogmatik. Bd. 1, Freiburg 1873, 186  –195; Ludwig Ott, Grundriss 
der katholischen Dogmatik, Bonn 112005, 35 f.

15 Vgl. Michael Seewald, Dogma im Wandel. Wie Glaubenslehren sich entwickeln, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2018.

Gottes, die Inkarnation seiner erlösenden 

Selbstzusage und die Gnade seines befrei-

enden Geistes, der uns hoffen lässt. Die-

se Priorisierung und Konzentrierung lässt 

sich am Glaubensbekenntnis leicht verifi-

zieren.

Wird diese sakramentale Selbstoffen-

barung in ihrer kommunikationstheore-

tischen Tragweite heute medial angemes-

sen dargestellt und als persönlicher Zu-

spruch produktiv kommuniziert? Wenn 

in kirchenpolitischen Debatten oft pau-

schal „die“ Lehre der Kirche beschworen 

wird, die entgegen ihrer faktisch belegba-

ren dogmengeschichtlichen Entwicklung15 

als überzeitlich und unantastbar darge-

stellt wird, so fällt man de facto hinter das 

heilsgeschichtlich-personal orientierte Of-

fenbarungsverständnis und die sich daraus 

ergebende Antwortworthaltung von Glau-

be, Hoffnung und Liebe zurück. Wo „die“ 

Lehre auf fragwürdige Weise verabsolutiert 

wird und gerade so den Zugang zum le-

bendigen Zentrum des christlichen Glau-

bens verstellt, bedarf es einer kritischen 

Aufarbeitung und Revision dogmatischer 

Sprache und Denkmuster, die stets in der 

Brechung menschlicher Möglichkeiten 

und ihrer situativen Rahmenbedingungen 

auf die Wahrheit des christlichen Glaubens 

verweisen, die sich in ihren Details je neu 

entfalten muss und die daran geknüpften 

Konsequenzen neu bedenken kann. Der 

permanente Deutungs- und Fortschrei-

bungsprozess der Dogmen mündet in ih-

Weißer / Eine Frage der Prioritäten
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Ter Ausrichtung auf den dreifaltigen Gott, gische Deduktionen und unhinterfragte
WwI1Ie auch Müller einmal betont hatte, Gebräuche sind nicht schon identisch mıt
In eine offene Zukunft.!® der göttlichen Offenbarung selbst Prilor1-

DIe Dogmengeschichte ist keineswegs aten seizen, wurde VO  b aps Franzıs-
abgeschlossen S1E au welter. Ooran soll kus ebenso WwI1Ie VO enedLl. XVI eINgE-
S1e sich aber In ihrer permanenten Selbst- fordert.!* Zurecht, Wenn IHNan ıIn Kkommen-
vergewIisserung Orlıenleren, WenNnn nicht auf angeblich „kath.” Internetseliten

apostolischen ern ihres Glaubens? beobachten INUSS, dass C6  „die Lehre undif-
Dass diese Priorisierung nicht HNEeU ist, lie- ferenziert als katalogartige, 1M Katechis-
ße sich ohl Urc. einen 1C. auf Thomas I1US verbalinspiriert anmutende Samm -
VO  b quin belegen, der die Glaubensarti- lung verabsolutierter Wahrheiten verstan-
kel ach soteriologischen Krıterlien ySste- den WIrC.
matisierte. Der erlösende Akt des (jlau- Zu oft wird der dogmatisch alsche
bens bezieht sich auf den dreifaltigen Gott, INAruc erweckt, CS gäbe 1M (jesamtzu-
der selbst Clas eil des Menschen Ist. sammenhang der Glaubensinhalte ( NEXUS

iıne soteriologische Konzentrierung mysteriorum) keine Differenzierung Ooder
der Dogmatik, für die hier mıt ach- Gewichtung. Wenn aber (Gott selbst als
TUuC plädier wird‘®, bedeutet eine kon- Mysterium fidei den Mafßstab des auDens

Ausrichtung der Frage, Was markiert, dann ist eine solche Verzerrung
für Cie Vermittlung des Heils einer PCL- inakzeptabel. S1e Ockler ergebnisoffe-
sonalen Beziehung (jott Urc Christus 1E Dialogprozesse (vgl. ess 5,19-21)
1M eiligen (Gjelst 1eNnl1c. oder hinder- und behindert eine lebendige Tradition,
ich ist Man wird nicht behaupten kön- Cie sich für ihre notwendige Selbst-
NECNN, class dieses dogmatische Kriterium vergewIisserung und Übersetzung In CU«Cc

ıIn den teils ideologisch vorbelasteten De- Kontexte und Kulturen rsprung, Zen-
batten genügen Beachtung findet, ıIn de- iIrum und Ziel des Glaubensaktes kritisch
Hen die Kirche mehr sich selbst kreist, und konstruktiv Orlentiert (‚ottes PCL-

ihre mediale vermittelnde Funkti- sonale Selbstoffenbarung und Clas ed1in-
als Zeichen und erkzeug wahrzuneh- gungslose Angenommensein AaUS$S reiner

IN  S DIe Oogmati kann und I1US$S 1INSO- nade, die unNnsere Freiheit Öördert und for-
fern ihren Beıtrag Cdazu eisten, als S1e die dert Das Mysterium bleibt, 1era Pır-
heute notwendige Differenzierung VO  b ker, heute zentral: „DIe Annahme der e1gE-
primärem ern und sekundären mplika- Nen Vulnerabilität und Sterblichkeit, eine
tionen oder Interpretationen immer WI1e- Gelassenheit, Cie technische Verhältnisse
der vornımmt. 1ese Systematik ist nicht nicht verabsolutiert, auch WenNnn diese Clas
HNEeU (vgl. Apg 5,6-29) Vermeintlich lo- Leben heute mafßgeblich strukturieren,

Vgl Gerhard Müller, Katholische Dogmatik S Anm. 12), S 1; A
Vgl Christoph Böttigheimer, Hierarchie der Wahrheiten, 1N: Wolfang Beinert  eiram Stuben-
rauch (He.) Neues Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg Br —-Basel-Wien 2012, 330 —
340, hier 337
Vgl Markus Weißer, Der Heilige Horiızont des erzens. Perspektiven einer trinitarischen SO-
teriologie 1mmM Anschluss arl Rahner (Freiburger theologische Studien 186), Freiburg Kr —
Basel-Wien 20158
Vgl aps Franziskus, Evangelii gaudium S Anm 6) Nr 11; f.; 43; /, miıt ezug auf Benedikt
XVI
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rer Ausrichtung auf den dreifaltigen Gott, 

wie auch G. L. Müller einmal betont hatte, 

in eine offene Zukunft.16

Die Dogmengeschichte ist keineswegs 

abgeschlossen – sie läuft weiter. Woran soll 

sie sich aber in ihrer permanenten Selbst-

vergewisserung orientieren, wenn nicht 

am apostolischen Kern ihres Glaubens? 

Dass diese Priorisierung nicht neu ist, lie-

ße sich wohl durch einen Blick auf Thomas 

von Aquin belegen, der die Glaubensarti-

kel nach soteriologischen Kriterien syste-

matisierte.17 Der erlösende Akt des Glau-

bens bezieht sich auf den dreifaltigen Gott, 

der selbst das Heil des Menschen ist.

Eine soteriologische Konzentrierung 

der Dogmatik, für die hier mit Nach-

druck plädiert wird18, bedeutet eine kon-

sequente Ausrichtung an der Frage, was 

für die Vermittlung des Heils – einer per-

sonalen Beziehung zu Gott durch Christus 

im Heiligen Geist – dienlich oder hinder-

lich ist. Man wird nicht behaupten kön-

nen, dass dieses dogmatische Kriterium 

in den teils ideologisch vorbelasteten De-

batten genügend Beachtung findet, in de-

nen die Kirche mehr um sich selbst kreist, 

statt ihre mediale – vermittelnde – Funkti-

on als Zeichen und Werkzeug wahrzuneh-

men. Die Dogmatik kann und muss inso-

fern ihren Beitrag dazu leisten, als sie die 

heute so notwendige Differenzierung von 

primärem Kern und sekundären Implika-

tionen oder Interpretationen immer wie-

der vornimmt. Diese Systematik ist nicht 

neu (vgl. Apg 15,6 –29). Vermeintlich lo-

16 Vgl. Gerhard L. Müller, Katholische Dogmatik (s. Anm. 12), 81; 87 ff .
17 Vgl. Christoph Böttigheimer, Hierarchie der Wahrheiten, in: Wolfang Beinert / Betram Stuben-

rauch (Hg.), Neues Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012, 336 –
340, hier: 337.

18 Vgl. Markus Weißer, Der Heilige Horizont des Herzens. Perspektiven einer trinitarischen So-
teriologie im Anschluss an Karl Rahner (Freiburger theologische Studien 186), Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2018.

19 Vgl. Papst Franziskus, Evangelii gaudium (s. Anm. 6), Nr. 11; 34 f.; 43; 7, mit Bezug auf Benedikt 
XVI.

gische Deduktionen und unhinterfragte 

Gebräuche sind nicht schon identisch mit 

der göttlichen Offenbarung selbst. Priori-

täten zu setzen, wurde von Papst Franzis-

kus ebenso wie von Benedikt XVI. einge-

fordert.19 Zurecht, wenn man in Kommen-

taren auf angeblich „kath.“ Internetseiten 

beobachten muss, dass „die“ Lehre undif-

ferenziert als katalogartige, im Katechis-

mus verbalinspiriert anmutende Samm-

lung verabsolutierter Wahrheiten verstan-

den wird.

Zu oft wird der dogmatisch falsche 

Eindruck erweckt, es gäbe im Gesamtzu-

sammenhang der Glaubensinhalte (nexus 

mysteriorum) keine Differenzierung oder 

Gewichtung. Wenn aber Gott selbst als 

Mysterium fidei den Maßstab des Glaubens 

markiert, dann ist eine solche Verzerrung 

inakzeptabel. Sie blockiert ergebnisoffe-

ne Dialogprozesse (vgl. 1 Thess 5,19 –21) 

und behindert eine lebendige Tradition, 

die sich für ihre stets notwendige Selbst-

vergewisserung und Übersetzung in neue 

Kontexte und Kulturen am Ursprung, Zen-

trum und Ziel des Glaubensaktes kritisch 

und konstruktiv orientiert: Gottes per-

sonale Selbstoffenbarung und das bedin-

gungslose Angenommensein aus reiner 

Gnade, die unsere Freiheit fördert und for-

dert. Das Mysterium bleibt, so Viera Pir-

ker, heute zentral: „Die Annahme der eige-

nen Vulnerabilität und Sterblichkeit, eine 

Gelassenheit, die technische Verhältnisse 

nicht verabsolutiert, auch wenn diese das 

Leben heute maßgeblich strukturieren, so-



306 Weilßer Eıne rage der Prioritaten

WwI1Ie Oftenheit für Clas sich ereignende (Je- Ööffentlichen Wahrnehmung behandeln
heimnis heißen Cie wesentlichen eologi- primär Fragen, Cie e1InNns Ratzinger“”
schen Grundhaltungen ach der Digitalen nicht Cie „Essentials” des Christentums

CO}Revolution. selen. Aber beharrt IHNan dann aUsS-

DIe Konzentrierung der ogmati gerechnet In diesen Fragen auf der erte1l-
ec sich mıt der prophetischen Prog- digung des Status quof Bel all diesen De-
OSC Karl Rahners, Cie Theologie der /Zu- batten stellt sich doch Cie nuüchterne dog-
un werde „sich sehr entschlossen auf matische! Frage, b Cie Selbstoffenba-
den ern und Cie etzten Grundfragen der LUuNng (,ottes 1M Vordergrund steht, oder
christlichen Botschaft konzentrieren“. (Je- doch Cie „Verästelungen, die Cdamıt
me1iın ist eine Konzentration auf Clas „Ver- sammenhängen und Cie sicher ZU. Sahl-
ständnis der ursprünglichsten und fun- Z aum gehören, aber nicht alle VO  b der
damentalsten Offenbarung Gottes, SseiINer gleichen Wichtigkeit Sind. DIe Identität der
nade, des einen Mittlers, der Verantwor- Kirche hat are Erkennungsmarken, also
Lung für Cie Welt und der eschatologischen S1e ist nicht sondern Identität des Le-
Hofinun:  <121. 1ese Aufgabenbeschreibung endigen, Clas ıIn der Entwicklung sich sel-
sollte IHNan 1M digitalen Zeitalter nicht ber treu Jleibt“4
terschätzen. Rahner hatte Recht Wer heute 1M Bestreben Cie Ver-

„In dem dauernden amp auf Le- einfachung einer komplexen Wirklichkeit
ben und Tod innerhalb einer säkularisier- are Richtlinien 1M Sinne der kirchlichen
ten Gesellschaft wird Cie Theologie CI- Tradition fordert, musste SsSeine TIOriıfaten
mMe1dl1c. immer aufs CU«Cc In einer S1E aD- klären und kritisch hinterfragen, W S1E
sorblerenden e1se Cie etzten Fragen e1- dienen: (jott selbst und der Vermittlung
Her personalen Entscheidung für Gott, für SseiINner dynamischen Herrschaft der Liebe
ESUS Christus und (natürlich In sehr abge- oder den (‚ötzen SCIÖONNCHECI Gewohnhei-
leiteter Weise) für Cie Kirche tellen und ten® Denn Clas Abstraktum C6  „der irch-
beantworten MUSSeN. Das bedeutet lichen Lehre To CS verabsolutiert
uUurlich nicht, Ca{fß nicht auch sehr inten- wird, das Evangelium Christi verstellen.
SIV ‚spezielle‘ ogmati betrieben werden Wenn nicht mehr ıIn der Lage ist, In

LMUSSE der Taxls Urc. eine reductio In Mystert-
zuerst und zuletzt Clas Wesentliche desDIe derzeitigen Diskussionsschwer-

punkte In Theologie und Kirche MIS- christlichen auDens erfahren WwI1Ie
theologie, Zölibat, Empfängnisverhütung, soll dieser dann heutigen edingun-

mıt wiederverheiratet Geschie- SCH überhaupt och kommuniziert und
denen etc.) und ihre Abbildung ıIn der tradiert werden?

Viera Pirker, [Das Geheimnis 1mmM Digitalen. Anthropologie Uun: Ekklesiologie 1mmM Zeitalter VO  3

B1g ata Uun: Künstlicher Intelligenz, 1N: timmen der e1t 144 2019 Heft 2, 133-141, hier

21
140
arl Rahner, e Zukunft der Theologie, 1N: ders., Schriften ZuUu!r Theologie ] Einsiedeln
1485 -157, hier 151
arl Rahner, ber künftige Wege der Theologie, 1n ders., Schriften ZuUu!r Theologie A, Einsiedeln
1972, 41-69, hier
Joseph Katzınger, Salz der Erde S Anm 10), 2272
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wie Offenheit für das sich ereignende Ge-

heimnis heißen die wesentlichen theologi-

schen Grundhaltungen nach der Digitalen 

Revolution.“20

Die Konzentrierung der Dogmatik 

deckt sich mit der prophetischen Prog-

nose Karl Rahners, die Theologie der Zu-

kunft werde „sich sehr entschlossen auf 

den Kern und die letzten Grundfragen der 

christlichen Botschaft konzentrieren“. Ge-

meint ist eine Konzentration auf das „Ver-

ständnis der ursprünglichsten und fun-

damentalsten Offenbarung Gottes, seiner 

Gnade, des einen Mittlers, der Verantwor-

tung für die Welt und der eschatologischen 

Hoffnung“21. Diese Aufgabenbeschreibung 

sollte man im digitalen Zeitalter nicht un-

terschätzen. Rahner hatte Recht:

„In dem dauernden Kampf auf Le-

ben und Tod innerhalb einer säkularisier-

ten Gesellschaft wird die Theologie unver-

meidlich immer aufs neue in einer sie ab-

sorbierenden Weise die letzten Fragen ei-

ner personalen Entscheidung für Gott, für 

Jesus Christus und (natürlich in sehr abge-

leiteter Weise) für die Kirche stellen und 

beantworten müssen. Das bedeutet na-

türlich nicht, daß nicht auch sehr inten-

siv ‚spezielle‘ Dogmatik betrieben werden 

müsse […].“22

Die derzeitigen Diskussionsschwer-

punkte in Theologie und Kirche (Amts-

theologie, Zölibat, Empfängnisverhütung, 

Umgang mit wiederverheiratet Geschie-

denen etc.) und ihre Abbildung in der 

20 Viera Pirker, Das Geheimnis im Digitalen. Anthropologie und Ekklesiologie im Zeitalter von 
Big Data und Künstlicher Intelligenz, in: Stimmen der Zeit 144 (2019), Heft  2, 133  –141, hier: 
140.

21 Karl Rahner, Die Zukunft  der Th eologie, in: ders., Schrift en zur Th eologie IX, Einsiedeln 21972, 
148  –157, hier: 151.

22 Karl Rahner, Über künft ige Wege der Th eologie, in: ders., Schrift en zur Th eologie X, Einsiedeln 
1972, 41–  69, hier: 49.

23 Joseph Ratzinger, Salz der Erde (s. Anm. 10), 222.
24 Ebd.

öffentlichen Wahrnehmung behandeln 

primär Fragen, die – so einst J. Ratzinger23 – 

nicht die „Essentials“ des Christentums 

seien. Aber warum beharrt man dann aus-

gerechnet in diesen Fragen auf der Vertei-

digung des Status quo? Bei all diesen De-

batten stellt sich doch die nüchterne – dog-

matische! – Frage, ob die Selbstoffenba-

rung Gottes im Vordergrund steht, oder 

doch die „Verästelungen, die damit zu-

sammenhängen und die sicher zum gan-

zen Baum gehören, aber nicht alle von der 

gleichen Wichtigkeit sind. Die Identität der 

Kirche hat klare Erkennungsmarken, also 

sie ist nicht starr, sondern Identität des Le-

bendigen, das in der Entwicklung sich sel-

ber treu bleibt“24.

Wer heute im Bestreben um die Ver-

einfachung einer komplexen Wirklichkeit 

klare Richtlinien im Sinne der kirchlichen 

Tradition fordert, müsste seine Prioritäten 

klären und kritisch hinterfragen, wem sie 

dienen: Gott selbst und der Vermittlung 

seiner dynamischen Herrschaft der Liebe – 

oder den Götzen geronnener Gewohnhei-

ten? Denn das Abstraktum „der“ kirch-

lichen Lehre droht, wo es verabsolutiert 

wird, das Evangelium Christi zu verstellen. 

Wenn man nicht mehr in der Lage ist, in 

der Praxis durch eine reductio in Mysteri-

um zuerst und zuletzt das Wesentliche des 

christlichen Glaubens zu erfahren – wie 

soll dieser dann unter heutigen Bedingun-

gen überhaupt noch kommuniziert und 

tradiert werden?
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Im Dialog DleibenWeißer / Eine Frage der Prioritäten  307  4  Im Dialog bleiben ...  Dogmatik bringen. Doch die permanen-  neue Chancen  te Selbstvergewisserung und Aktualisie-  rung in Sprache, Denkmustern und Prä-  Ubi caritas et amor, Deus ibi est. Diese  missen ist nur möglich im Dialog. Denn  zentrale Maxime des Christentums ist so  ohne einen ehrlichen und offenen Dia-  schlicht, dass einfache Fischer sie verste-  log, der um gegenseitiges Verständnis be-  hen und weltweit „teilen“ konnten. Und das  müht ist, ist eine Wahrnehmung der zahl-  noch ohne digitale Medien. Es ist die Auf-  reichen Verständnis- und Vermittlungs-  gabe der Dogmatik, dass trotz aller Wis-  probleme des christlichen Glaubens nicht  senschaftlichkeit und detaillierter Vertie-  möglich. Dass Papst Franziskus in der Vor-  fung das „pulsierende Herz“* dieses Glau-  bereitung der Jugendsynode 2018 auf Um-  bens nicht nur den Ausgangs-, sondern  fragen durch Online-Fragebögen setzte, ist  auch wieder den Zielpunkt aller Theolo-  ein Indiz dafür, dass Fragen nach den Re-  gie markiert. Wo dies der Fall ist, ist sie gut  zeptionsschwierigkeiten und -hindernis-  gerüstet für das digitale Zeitalter, das in  sen, nach den Gewissensfragen und -nöten  ständiger Bewegung vom Wesentlichen zu  der alltäglichen Glaubenspraxis als sensus  den Details gelangt und eben nicht umge-  fidelium endlich Eingang in die systemati-  kehrt. Eine soteriologische und damit theo-  sche Theologie finden. Hierin liegen völ-  zentrische, trinitarisch-sakramentale Aus-  lig neue Chancen kirchlicher Partizipati-  richtung der Dogmatik eröffnet Spielräu-  on, für „theologisches und ekklesiales Ler-  26  me kirchlichen Handelns und neue Inter-  nen  und dogmatische Reflexion!  aktionen, die noch gar nicht absehbar sind.  Wenn es um die Ausgestaltung syno-  Denn sie steht für die universale Offenheit  daler Strukturen geht, heißt es aber lei-  der Liebe Christi, die zur Nachfrage provo-  der immer noch allzu häufig: „Error: Path  ziert und sich selbst immer wieder neu be-  not found.“ Die zarten Anfänge der (wie-  fragen lässt. Wo Missstände oder Missver-  derentdeckten) synodalen Prozesse sind  ständnisse in der pastoralen Praxis oder im  ausbaufähig. Denn die zentralen Kernele-  kirchlichen Recht dazu führen, dass ein-  mente des Glaubens sind durch die apos-  zelne Teilelemente (articuli) des Glaubens  tolische Überlieferung vorgegeben, sie be-  in uneindeutigen oder aporetischen Situa-  dürfen aber immer wieder der gemeinsa-  tionen den Weg zum Corpus Christi ver-  men Deutung und Aktualisierung. So kön-  stellen, dort ist ein Indikator für die neu  nen auf der Basis des soteriologischen Zen-  zu justierende Gewichtung dogmatischer  trums neue Differenzierungen, Akzentuie-  Prioritäten gegeben.  rungen oder auch Korrekturen vorgenom-  Ähnlich wie die Missionen auf neuen  men werden, die den Glauben davor be-  Kontinenten ein Katalysator für die Öku-  wahren, im populistischen Schwarz oder  mene waren, so könnte auch das digitale  Weiß zwischen „Placet“ und „Anathema“  Neuland heute ganz frischen Wind in die  zu versanden. Das menschliche Leben, das  25  Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Misericordiae vultus. Verkündigungsbulle von  Papst Franziskus zum außerordentlichen Jubiläum der Barmherzigkeit (Verlautbarungen des  Apostolischen Stuhls 200), Bonn 2015, Nr. 12, mit Bezug auf Johannes Paul II.; Download un-  ter: https://www.dbk-shop.de/media/files_public/hvvdmwwmp/DBK_2200.pdf [Abruf: 14.04.  26  2020].  Viera Pirker, Das Geheimnis im Digitalen (s. Anm. 20), 137.ogmati bringen och Cie PCLIMANECN-
MMeue Chancen Selbstvergewisserung und Aktualisie-

LUNS In Sprache, Denkmustern und Pra-
Ubhi arıtas ef AFTTNLOT, Deus {bi est. 1ese mM1ssen ist 1Ur möglich 1M Dialog. Denn
zentrale axıme des Christentums ist ohne einen ehrlichen und ffenen D1Ia-
SCHLICHLT, Class einfache Fischer S1€ verstie- log, der gegenseltiges Verständnis be-
hen und weltweit „teilen‘ konnten. Und das muht ist, ist eine Wahrnehmung der zahl-
och ohne digitale Medien. Es ist Cie Auf- reichen Verständnis- und Vermittlungs-
gabe der Dogmatik, dass er WIS- probleme des christlichen auDens nicht
senschaftlic  (l und detaillierter ertlie- möglich. Dass aps Franziskus In der VOr-
fung Clas „pulsierende Herz” Cdieses (jlau- bereitung der Jugendsynode 2018 auf Um-
bens nicht 1Ur den usgangs-, sondern fragen Urc. Online-Fragebögen selizle, ist
auch wleder den Zielpunkt er Theolo- e1in Indiz alur, dass Fragen ach den Ke-
gie markiert. Wo Cles der Fall 1st, ist S1E gul zeptionsschwierigkeiten und -hindernis-
geruste für Clas digitale Zeitalter, Clas In SCI1, ach den (;ewissensfragen und -NOTten
ständiger ewegung VO Wesentlichen der alltäglichen Glaubenspraxis als SECHSLS

den Details elangt und eben nicht UMISC- idelium ndlich Eingang In Cie systematl-
ıne soteriologische und Cdamıt theo- sche Theologie finden. 1erın liegen völ-

zentrische, trinitarisch-sakramentale Aus- lig CU«C Chancen kirchlicher Partizıpati-
richtung der ogmati eröffnet pielräu- für „theologisches und esiales Ler-

Gkirchlichen andelns und CU«Cc Nntier- Nen und dogmatische Reflexion!
aktionen, Cie och Sarl nicht bsehbar Sind. Wenn C4 Cie Ausgestaltung SYNÖ-
Denn S1€ steht für die universale Oftenheit aler Strukturen geht, el CS aber lei-
der Liebe Christi, Cie ZUFK Nachfrage VO- der immer och Zzu häufig: ITror Path
zier und sich selbst immer wlieder HNEeU be- NOT ound.“ DIe zarten Anfänge der (wie-
fragen lässt. Wo Missstände Ooder 1SSVEeT!- derentdeckten synodalen TOZESSE sind
ständnisse ıIn der pastoralen Taxls Ooder 1M ausbaufähig. Denn Cie zentralen Kernele-
kirchlichen Recht Cdazu führen, dass e1InN- des auDens sind Urc. Cie aD OS-
zelne Teilelemente (articuli) des auDens tolische Überlieferung vorgegeben, S1E be-
In uneindeutigen Ooder aporetischen Situa- dürfen aber immer wileder der geme1lnsa-
tionen den Weg ZU. COorpus Christi VCI- IHNen Deutung und Aktualisierung. So kön-
stellen, dort ist e1in Indikator für Cie HNEeU Nen auf der Aasıls des soteriologischen Zen-

Justierende Gewichtung dogmatischer HEHE Differenzierungen, Akzentule-
Prioritaten egeben. LUNSCH Ooder auch KorrekturenT+

Ahnlich WwI1Ie Cie Missionen auf IHNen werden, Cie den Glauben cdlavor be-
Kontinenten ein Katalysator für Cie Oku- wahren, 1M populistischen chwarz Ooder
IHNeNeE aIcCIl, könnte auch Clas digitale Weifß zwischen ‚Placet  C6 und „Anathema”
Neuland heute Sahnz frischen Wind ıIn Cie versanden. Das mMenschliche Leben, Clas

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Misericordiae vultus. Verkündigungsbulle VOo  3

aps Franziskus zu aufßerordentlichen Jubiläum der Barmherzigkeit (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 200), BKonn 2015, Nr. 12, miıt ezug auf Johannes Paul 1L1.; Download
ter https://www.dbk-shop.de/media/files_public/hvvdmwwmp/DBK_2200.pdf | Abrult: 14 .04
2020
Viera Pirker, [)as Geheimnis 1mmM Digitalen S Anm 20), 137
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4 Im Dialog bleiben … 
neue Chancen

Ubi caritas et amor, Deus ibi est. Diese 

zentrale Maxime des Christentums ist so 

schlicht, dass einfache Fischer sie verste-

hen und weltweit „teilen“ konnten. Und das 

noch ohne digitale Medien. Es ist die Auf-

gabe der Dogmatik, dass trotz aller Wis-

senschaftlichkeit und detaillierter Vertie-

fung das „pulsierende Herz“25 dieses Glau-

bens nicht nur den Ausgangs-, sondern 

auch wieder den Zielpunkt aller Theolo-

gie markiert. Wo dies der Fall ist, ist sie gut 

gerüstet für das digitale Zeitalter, das in 

ständiger Bewegung vom Wesentlichen zu 

den Details gelangt und eben nicht umge-

kehrt. Eine soteriologische und damit theo-

zentrische, trinitarisch-sakramentale Aus-

richtung der Dogmatik eröffnet Spielräu-

me kirchlichen Handelns und neue Inter-

aktionen, die noch gar nicht absehbar sind. 

Denn sie steht für die universale Offenheit 

der Liebe Christi, die zur Nachfrage provo-

ziert und sich selbst immer wieder neu be-

fragen lässt. Wo Missstände oder Missver-

ständnisse in der pastoralen Praxis oder im 

kirchlichen Recht dazu führen, dass ein-

zelne Teilelemente (articuli) des Glaubens 

in uneindeutigen oder aporetischen Situa-

tionen den Weg zum Corpus Christi ver-

stellen, dort ist ein Indikator für die neu 

zu justierende Gewichtung dogmatischer 

Prioritäten gegeben.

Ähnlich wie die Missionen auf neuen 

Kontinenten ein Katalysator für die Öku-

mene waren, so könnte auch das digitale 

Neuland heute ganz frischen Wind in die 

25 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Misericordiae vultus. Verkündigungsbulle von 
Papst Franziskus zum außerordentlichen Jubiläum der Barmherzigkeit (Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls 200), Bonn 2015, Nr. 12, mit Bezug auf Johannes Paul II.; Download un-
ter: https://www.dbk-shop.de/media/fi les_public/hvvdmwwmp/DBK_2200.pdf [Abruf: 14.04.
2020].

26 Viera Pirker, Das Geheimnis im Digitalen (s. Anm. 20), 137.

Dogmatik bringen. Doch die permanen-

te Selbstvergewisserung und Aktualisie-

rung in Sprache, Denkmustern und Prä-

missen ist nur möglich im Dialog. Denn 

ohne einen ehrlichen und offenen Dia-

log, der um gegenseitiges Verständnis be-

müht ist, ist eine Wahrnehmung der zahl-

reichen Verständnis- und Vermittlungs-

probleme des christlichen Glaubens nicht 

möglich. Dass Papst Franziskus in der Vor-

bereitung der Jugendsynode 2018 auf Um-

fragen durch Online-Fragebögen setzte, ist 

ein Indiz dafür, dass Fragen nach den Re-

zeptionsschwierigkeiten und -hindernis-

sen, nach den Gewissensfragen und -nöten 

der alltäglichen Glaubenspraxis als sensus 

fidelium endlich Eingang in die systemati-

sche Theologie finden. Hierin liegen völ-

lig neue Chancen kirchlicher Partizipati-

on, für „theologisches und ekklesiales Ler-

nen“26 und dogmatische Reflexion!

Wenn es um die Ausgestaltung syno-

daler Strukturen geht, heißt es aber lei-

der immer noch allzu häufig: „Error: Path 

not found.“ Die zarten Anfänge der (wie-

derentdeckten) synodalen Prozesse sind 

ausbaufähig. Denn die zentralen Kernele-

mente des Glaubens sind durch die apos-

tolische Überlieferung vorgegeben, sie be-

dürfen aber immer wieder der gemeinsa-

men Deutung und Aktualisierung. So kön-

nen auf der Basis des soteriologischen Zen-

trums neue Differenzierungen, Akzentuie-

rungen oder auch Korrekturen vorgenom-

men werden, die den Glauben davor be-

wahren, im populistischen Schwarz oder 

Weiß zwischen „Placet“ und „Anathema“ 

zu versanden. Das menschliche Leben, das 
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(Gott selbst sich angeeignet hat, ist komple- Philologie und Erziehungswissenschaften
XEeT. Hıer MUSSsSenN entsprechende ONSeEe- für das Lehramt Gymnasium der UnNt-
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kirche hätte dann ZWaar och keine fertigen dem ardinal- Wetlter-Peis; Publikationen
Ösungen für all Cie anstehenden Fragen. (Auswahl): Der Heilige OF1ZOon des Her-
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SCI wahrnehmen und ihre Identität als Zel- riologie 11M Anschluss arl Rahner (Frei-
chen und Werkzeug Medium der LIle- burger theologische tudien 186), reiburg
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Gott selbst sich angeeignet hat, ist komple-

xer. Hier müssen entsprechende Konse-

quenzen gezogen werden, um künftig die 

Zeichen der Zeit wirklich zum Ausgangs-

punkt für eine Neuorientierung am Ziel des 

Glaubens zu nehmen (GS 44) und gemein-

sam einen Weg (syn-hodós) dorthin zu 

bahnen. Die Weggemeinschaft der Welt-

kirche hätte dann zwar noch keine fertigen 

Lösungen für all die anstehenden Fragen. 

Aber sie könnte diese im Austausch bes-

ser wahrnehmen und ihre Identität als Zei-

chen und Werkzeug – Medium – der Lie-

be Gottes zurückgewinnen, indem sie der 

existenziellen und gesellschaftlichen Be-

deutung seiner barmherzigen Zuwendung 

höchste Priorität einräumt und sie teilt.

Der Autor: Dr. Markus Weißer, geb. 1986, 

studierte Katholische Theologie, Lateinische 

Philologie und Erziehungswissenschaften 

für das Lehramt Gymnasium an der Uni-

versität Regensburg; 2012 Staatsexamen; 

2017 Promotion zum Dr. theol. Er ist Aka-

demischer Rat a. Z. am Lehrstuhl für Dog-

matik und Dogmengeschichte an der Fakul-

tät für Katholische Theologie der Univer-

sität Regensburg; 2019 Auszeichnung mit 

dem Kardinal-Wetter-Peis; Publikationen 

(Auswahl): Der Heilige Horizont des Her-

zens. Perspektiven einer trinitarischen Sote-

riologie im Anschluss an Karl Rahner (Frei-

burger theologische Studien 186), Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2018; Die Frage nach Er-

lösung als Frage nach Gott. Perspektiven ei-

ner trinitarischen Soteriologie, in: ZKTh 

140 (2018), 244 –262; mit Erwin Dirscherl: 

Dogmatik für das Lehramt. 12 Kernfragen 

des Glaubens, Regensburg 2019.
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